Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
zotes Stuͤck. Montag, den 2. September 1765. 


Wir uͤberliefern unſern Leſern ein Stuͤck von 
Herrn Prof. Ramler, womit er den Tag der 
Vermählung unſers kuͤnftigen Königes angezeich⸗ 
net, und mehr glauben wir nicht ſagen zu doͤrfen 
um dieſes Stuͤck unſern Leſern nach allen feinen 
Vorzuͤgen anzupreiſen: 


Pltolomaͤus und Berenice. 


Ptolomaͤus. 


O Berenice, ſchoͤner als der Morgen! 

Fuͤr mich geboren, lange mir verborgen! 

Ich ſahe Dich, ich liebte Dich: 

Doch ach! was fuͤhlteſt Du für mich 2 
Berenice. 

Ich fühlte Deine feuervollen Blicke, 

und wandte ſchnell die meinigen zuruͤcke ; 

Schon traut ich ihnen ſelbſt nicht mehr; \ 

Denn ach! fie liebten Dich zu ſehr. 


Ptolomaͤus. 


Nach dir kann nichts hinfort mein Herz gewinnen, 
Nach Dir auch nichts die Schoͤnſte der Göttinnen: 
Vergeblich boͤte ſte mir heut 
Mit ihrer Hand Anſterblichkeit. 2 


Berenice. 


Vor Dir hat nichts mein junges Herz gerühretz 
Nun wurde Dirs durch keinen Gott entführet, 
Und gaͤb er mir mit feiner Hand 
Die Gottheit uͤber Meer und Land. 


Ptolomaͤus. 
Ach! wirt Du mir nicht bald Dein zweytes Lebeu⸗ 
Dein Ebenbild in einer Tochter geben? 
Nicht dieſer Augen ſchlauen Witz 2 
Nicht dieſen Mund, der Suada Sitz e 


Berenice. 


Dein ſey das Ebenbild des erſten Sohnes ? 


Wann Dich dereinſt die Sorgen Deines Thrones 
Aus 
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Aus meiner Arme Banden ziehn, 
Umarm ich doch, ſtatt Deiner, ihn. 


Pto lo maͤus. 


Wenn mich und Dich die Göttin Iſis liebet, 
Und mir Dein Bild in einem Sohne giebet, 
So bring ich dieſe Schal' ihr dar, 

Die Zeugin unſers Bundes war. 


2 


Berenice. 


Und wenn die Götter mir Dein Bild berkeihen, 
So will ich Ihnen dieſe Locke weihen, 

Die funfzehn oder ſechzehn Jaht 

Die Zierde meiner Scheitel war. 


Ptolomaͤus. 


Ach! fo ein Stal dies ſchöne Haar verlegen, 
So muß ein Gott es an den Pol verfegen: 
Dort iſt der Raum noch nicht gefüllt, 

Dort flamm es als ein Sternenbild. 


Berenice. 


Bis in den Himmel fliege Deine Schale! 
Dort werde fie bey jedem Frendenmahle 
Voll Nektar, der die Götter traͤnkt, 

Und voll Unſterblichkeit geſchenkt. 


Ptolomaͤus. 


Wenn, ſpaͤt nach mir, Dich felbft der Himmel fodert, 
Dann throneſt Du wo Deine Locke lodert : 

Der ganze Norden ehret Dich; 

Doch lange nicht fo ſehr, als ich. 


Berenice. 


Mit mir zugleich geneuß im Sternenſaale 
Den Söttertrank aus Deiner goldnen Schale! 
Geliebter, kann er ſuͤſſer ſeyn, 

Als dieſer hochzeitliche Wein 2 
— — — 


Beſchluß 


der vorigen Recenſion. 


Der zweyte Theil faͤngt mit der Staatsklugheit 
der Kirche, und mit heftigen Beſchuldigungen der 
Argliſt, des Haſſes gegen die Wiſſenſchaften und 
frommer Beteagereyen an. Man kan denken, daß 
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dieſer giftige Anhauch die Cleriſey gar nicht ſchonet, 
indeſſen trift das meiſte die Hierarchie des Pabſt⸗ 
thums, und die Zeiten der Barbarey, wo felbſt 
Pabſte, welche das Kirchenweſen beſſern wolten, wie 
Adrian VI. gehaſſet wurden. Daß die Proteſtanten 
durch die Geſchichte von der Pabſtin Johanna, eine 
Tücke gegen die Römiſchkathouſche ausüben wollen, 
iſt ein haͤmiſches Vorgeben des verlaumderiſchen Aus 
tors, da er ſelbſt anführt, daß Blondel, ein pro 
teſtantiſcher Franzoſe, die ganze Sache zum Mahr⸗ 
lein gemacht. Wenn eine Republik von Freyden⸗ 
kern beſtunde, ſo muſte man ihre Unpartheylichkeit 
und Staatsklugheit abwarten, ob ſie rein von allen 
Kunſtgriffen wäre, Das gte Hauptſtuͤck hat die 
Spaltung der Kirche zum Gegenſtand. Er geſteht 
das Verdienſt der Glaubensverbeſſerer, ſchwarzt 
aber die proteſtantiſche Cieriſey an, daß fie nach der 
Abtrennung nicht lange die apoſtoliſche Einfalt bes 
halten, ſondern die Vorzuge des Pabſtthums wieder 
geſuchet. Der uneheliche Stand der roͤmiſchen 
Geiſtlichkeit ſey das witzigſte Project wider den 
Reichthum der Layen. Er tadelt die heſtige Abneis 
gung der prsteſtautiſchen Secten von ihrer Verei⸗ 
nigung, ohne die Moglichkeit derſelben begreiflich zu 
ma en. Er zielet beſonders auf den Streit der eng⸗ 
liſchen Kicche und der Nonconformiſten und ihre ger 
genfeitige Verlaſtrungen. Streitſchriften waren 
Granaten, die Beſchuldigung der Atheiſterey die 
Hauptkauone, und die Andichtung von Staatsver⸗ 
brechen das grimmigſte. Er geſteht, daß es Luthern 
und andern Männern nicht beſſer ergangen, ſchiert 
aber alle Secten über einen Kamm, indem die Vers 
folgten, ſobald ſie die Oberhand gewonnen, es eben 
ſo machten als die Verfolger. Soll dies vielleicht 
einen Freybrief für den Autor auswirken, der doch 
nach ſeiner Abſchilderung nirgends Zuflucht nehmen 
kan? Weil er glaubt, daß Trennungen nicht anders 
als durch den ganzlichen Untergang der Getrennten 
zu tilgen waͤren, eine halbe Verfolgung und Rache 
nichts ſey, jede herrſchende Religion zur Verfolgung 
geneigt ſey, fo ergreift er die Schutzwehr der Dule 
dung, und folgert ihre Nothwendigkeit im ten Ras 
pitel. Wie viel Vorderſatze die noch ſehr zu beſtrei⸗ 
ten waren, und hat man nicht von autgeſinnten 
Theologen noch wohl triftigere Grunde fur die Toles 
ranz, als jene durcheinander geworfne Satze? Er 
beſorgt zwar Ungelegenheiten aus einer ubertriebnen 
Duldung, allein dies ſey eine Sache der Regierung 
des Landes. Auf Kanzein ſolten keine Kriege ange⸗ 
blaſen werden. Ein Problem war es für einen Aus 
tor, wie Mandeville, wenn er noch lebte, zu beſtim⸗ 
men, ob und in wie fern die paͤbſtlichen Reiche die 
letzt fo gedraͤngte Jeſuiten dulden ſolten, oder, ob 
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ein engliſcher Staat ſie ſicher aufnehmen koͤnnte? 
Das 10te Hauptſtuͤck handelt von gegenſeitigen 
Pflichten der Cleriſey und der Layen, Der Autor, 
der bey allen Streichen, die er jener giebt, immer 
das Compliment macht, Religion und Kirche zu un⸗ 
terſcheiden, ſcheint es wieder gut machen zu wollen, 
daß er das Amt evangeliſcher Prediger erhebet, und 
der Layen Ehrfurcht fordert, allein, weil es bald ein 
Handwerk worden, und die Geiſtlichen ſo gut wie 
die Layen ihre Schwachheiten hätten, fo wären Kits 
chendiener auch dem weltlichen Regiment unterthan. 
Die Geiſtlichkeit ſey mit der Geſellſchaft zu vereinis 
gen, und die Obrigkeit müffe jenen Stand beehren 
und verſorgen. Man ruͤhmet hierin das Betragen 
der Obrigkeit und Layen gegen die Cleriſey in Am⸗ 
ſterdam als ein Muſter. Dagegen muſſe die Clert; 
ſey nirgends Aufwlegler fpielen wollen, oder als Eir 
fergeiſter Partheyen machen, und dabey des Anfes 
hens der H. Schrift misbrauchen. Was er hier 
vorbringt, ſcheint auf unruhige Zeiten in England 
zuruck zu ſehen, wie die eromwelliſchen und jacobiti⸗ 
ſchen waren. Er koͤmmt im ırten Hauptſtuͤck auf 
das Regiment, und zeigt, wie in England ein großer 
Theil der Oberherrſchaft bey dem Volk ſey, und feis 
ne Freyheiten mit den großen Vorzügen der englis 
ſchen Könige beſtehe. Er iſt weder für die Verthei⸗ 
diger des leidenden Gehorſams, noch für die Lehre 
der Widerſpenſtigkeit, und theilt die Gewalt des Kos 
niges, der Pairs, und der Gemeinen. John Wil⸗ 
kes möchte ſich mit dieſem republikaniſchen Englan⸗ 
der gut einigen. Der Autor unterſucht die Kron⸗ 
olge und das Erbrecht, rechtfertigt den Schritt Wil⸗ 
ellns des dritten, und den Eid der Engländer, macht 
die Geburt des Prätendenten zweifelhaft, und beftas 
tigt die Rechte des Hauſes Hannover. Endlich ber 
Kimmt er im ı2ten Hauptſtuck den Wohlſtand des 


Landeck, den 5. Aug. 

Geſtern, fruͤhe um 10 Uhr war es, da Se. Ma— 
jeftät, unſer allergnadigſter König und Herr, in Bes 
gleitung Se. Koͤn. Hoheit, des Prinzen Heinrichs von 
Preußen, und der beyden Prinzen von Braunſchweig, 
Friedrich und Wilhelm, Hochfurſtl. Durchl., uber 
Glatz in hieſigem neuen Bade glücklich eintrafen, um 
hierſelb die Badecur zu gebrauchen. Ein großer Theil 
der Buͤrgerſchaft und ſamtliche Bauren aus den Stadt⸗ 
doͤrfern, erſtere unter des Magiſtrate, und letztere uns 
ter ihrer Schulzen Anfuͤhrung, waren Se. Majeſtat 
eine halbe Meile vor der Stadt entgegen geritten. 
Alle hatten ſich auf das beſte angekleidet, und grüne 
Strauche auf die Hute geſteckt. Vor Se. Koͤnigl. 
Majeſtat Wagen ritten der Magiſtrat und die Dun 
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Volks, und zwar des engliſchen, deſſen Weſentliches 
er in ihren Geſetzen und Freyheiten findet. Er vers 
wirft das Murren der Milzſuͤchtigen, und verjagt 
die Partheylichkeit in den Urtheilen über den Hof 
und die Miniſter. Die Sitzungen des Parlaments 
hinderten ſchadliche Anſchlage der Miniſter. Der 
Anſchlag der Misvergnugten, den Prätendenten auf 
den Thron zu ſetzen, würde unendlich gröfferes Uns 
glück nach ſich ziehen. Er beruhrt den Parlaments⸗ 
ſchluß, die Anzahl der Pairs einzuſchraͤnken, den 
ſpaniſchen Krieg und Gibroltars Erhaltung. Einige 
Anſchlaͤge zur Öffentlichen Gluͤckſeligkeit, z. E. die 
Erhaltung der Religion ohne Zankerey, und Ber 
achtung, Liebe, Enthaltung von der Anhänglichkeit 
an Partheyen, find unverwerflich, klingen aber in 
dem Munde unſers Heiligen etwas fremde. Endlich 
raͤth er, unverſchuldetes Misvergnuͤgen von dem zu 
unterſcheiden, das man ſich zu danken hat. Es ſey 
unſer eigner Fehler, wenn man die Glückſeligkeit 
nicht erkennen und genieffen wil Dies iſt der In⸗ 
halt eines Buches, deſſen Verfaſſer im Schaafs klei⸗ 
de wir von aller Feindſeligkeit oder Gleichguͤltigkeit 
gegen die Religion nicht ganzlich los ſprechen wollen. 
Seine Vorwurfe koͤnnen indeſſen die Wirkung has 
ben, die er von Spaltungen der Kirche angiebt. 
Der Spott der engliſchen Kirche uber Unwiſſenheit 
der Presbyterianer hi dieſe zur Gelehrſamkeit, 
und gab furchtbare Gegner, die gute Auſſicht aber 
derſelben trieb jene zur Ordnung und Zucht. Wir 
haben uns bey der Necenſton verweilt, damit Kaufer 
wiſſen mögen, was fie an dieſer lockenden Waare zu 
finden haben. So viel iſt gewiß, daß die freyen 
Gedanken unſerer neuerer Zeiten die Ehre haben, die⸗ 
fe an Dreiſtigkeit und Grobheit zu übertreffen. Kos 
ſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen hier wie 
auch in Elbing und Mitau 3 fl. 


gerſchaft, und hinter denſelben ſchloſſen die ſaͤmtlichen 
Bauern an. Auf den Straſſen durch die Stadt nach 
dem neuen Bade hatten ſich alle ubrigen Einwohner 
männlichen Geſchlechts aus der Stadt und den ſieben 
Kämmereydorfern, zu beyden Seiten poſtiret, um 
Se. Kön. Majeſtät allerunterthänigft zu empfangen. 
Unter der Lindenallee von dee neuen Badekirche, 
bis in das Bad aber war alles Frauenzimmer, groß 
und klein, auf das ſchoͤnſte angezogen, zu beyden Sei⸗ 
ten der Allee und des Weges vangıret. Zuerſt ſtanden 
die kleinen Magöchens, hernach die erwachſenen Jung⸗ 
fern, beyde in aufgeputzten bloſſen Köpfen mit Kranz 
zen, und endlich kamen die Frauen. Als Se. Kön. 
Majeſtat dieſe Alle erreichten lieſſen ſich Paucken und 
Trompeten hören, die Magdchens und Jungfern aber 
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beſtreueten den Weg mit Blumen, und warfen Sr. 
Majeftat auch viele davon entgegen und in den War 
gen, riefen auch: Es lebe der Koͤnig! Die Frauen 
aber wuͤnſchten Se. Majeſtaͤt ein geſegnetes Bad, 
woruͤber Allerhoͤchſtdieſelben Dero allergnaͤdigſte Zus 
friedenheit zu marquiren geruheten. Heute haben 
Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt bereits die Badecur angefan; 
gen; und alle wahre Patrioten werden dabey mit uns 
ſehnlichſt wuͤnſchen, daß Se. Koͤnigl. Majeſtat die 
größte Conſolation alhier finden, und baldigſt volfoms 
men reſtituiret werden moͤgen. 
Paris, den 12. Aug. 

Die Stadt Rheins hat dem Könige ein Monu⸗ 
ment ſezen laßen, in der Stellung, daß er die lincke 
Hand am Degen hat und die Rechte als ein Zeichen 
ſeiner Schutzverſicherung aufhebt. Zur Rechten des 
Fußgeſtelles ift die Stärke als ein Frauenzimmer abs 
gebildet, welches einen Loͤwen ohne ſonderliche Muͤhe 
bey der Maͤhne halt und zur Lincken iſt das Sinn⸗ 
bild des Handels. Unter dem Wapen des Koͤnigs 
lieſet man die Inſchrift: Ludewig dem funfzehnten, 
dem beſten unter den Koͤnigen, welcher durch ſeine 
fanfte Regierung feine Voͤlcker gluͤcklich macht. 

Warſchau, den 22. Aug. 

Se. Koͤnigl. Maj. befinden ſich bey vollkommener 
Geſundheit, und divertiren ſich woͤchentlich etliche 
mahl mit Opern und Comoͤdien im ſachſiſchen Comds 
dienhauſe, welche wegen der vortreflichen Saͤnger ſo 
Schön find, als fie immer ſeyn können, Vorgeſtern 
beurlaubte ſich bey Sr. Maj der Graf Chotkiewiez, 
Staroſt von Wielon, nachdem derſelbe den gewohnt 
lichen Eid über die ihm ertheilte Caſtellaney von Gas 
mogitien, geleiſtet, und ſetzte unverzuͤglich ſeinen 
Weg nach Litthauen fort, um daſelbſt der Wahl eis 
nes Staroſten von Samogitien beyzuwohnen, nach 
welcher derſelbe nach Rußland abreiſen wil, um ſeine 
Vermählung mit des Grafen Rzewuski, Woywoden 
von Cracau, Comteſſe Tochter zu vollbringen. Die 
nach Abſterben des Hrn. Tzapski vacant gewordene 
Caſtellaney von Elbing, haben Se. Maj. dem Hrn. 
Oziewanowski, Faͤhnrich von Marienburg, allergnaͤ⸗ 
diaſt confirmiret. Die Marienburgiſche Faͤhnrichs⸗ 
Charge hingegen hat der Herr Szembeck erhalten. 
Des Fuͤrſten Primatis Durchl. und verſchiedene Hrn. 
Biſchöfe und weltliche Senateurs, werden zu Ende 
dieſes Monats ohnfehlbar hier eintreffen, um in der 
Sache des Marienwerderzolles mit dem hier befind⸗ 
lichen Preuß. Geſandten, Herrn von Goltz, zu con; 
feriren, welcher mit allen hier befindlichen Herrſchaf, 
ten ſehr vertraut umgehet, und fi faſt in allen vor 
nehmen Geſellſchaften befindet. Vermöge der Kon: 
ſtitution des letzten Reichstages wird allhier den 28ten 
Sept. die Compoſition zwiſchen dem geiſtlichen und 
weltlichen Stande angefangen werden, um dadurch 
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in Zukunft allen Zank zwifchen ihnen, ſowohl wegen 
des Zehenten und Ausladungen an nicht gehörige 
Gerichte vorzubeugen. In hieſiger Koͤnigl. Münze 
iſt bereits eine ziemliche Quantität polniſcher Kupfer 
Groſchen von ſchönem Anſehen gepraͤget worden, 
welche zu 18 polniſchen Gulden gegen den Ducaten 
ausgewechſelt werden. Die Kron-Schatzeommißion 
wird fleißig fortgeſetzt. Selbige hat zur Verwah⸗ 
rung des Handels und Vorbeugung alles Unrechts 
die Zollſchreiber zu Liſſa Oledien uud Zockim dahin 
verurtheilet, daß fie dasjenige zum Theil in duple 
zurückgeben muͤſſen, was fie über die Gebühr genom⸗ 
men. Aus Dresden wird gemeldet, daß daſelbſt im 
kurzen die 200 Schaafe verhoffet werden, mit denen 
der König von Spanien an die verwitwete Churfürs 
ſtin ein Praͤſent gemacht, nebſt denen dazu gehöris 
gen Schaͤfern und Schäferhunden. Dieſes Prafent 
iſt dadurch ſchaͤtzbar, weil ſonſt niemanden erlaubt iſt, 
bey Leibesſtrafe Schaafe aus Spanien zu fuͤhren. 


Einpaſſirte Fremde, 
vom 25ten bis zum 29ten Auguſt. 

Herr Gürtler, ein Kaufmann, kommt aus Riga, 
log. bey Braem in der Vorſtadt. Herr Nic. Dupos 
ner, ein Kaufmann, aus Luͤttich, und Herr Johann 
Betendorf, ein Kaufmann aus Stettin, kommen aus 
Danzig, log. bey Remus, gehen nach Memel. Herr 
Witte und Herr Moͤller zweene Kaufleute aus Riga, 
kommen von Danzig, log. bey Remus. Herr Carl 
Fritzner und Herr Thomas Albrecht, Handelsleute, 
kommen aus Danzig, log. bey Mattuſchke in der Piz 
cent Straße. Herr v. Lange, ein Kaufmann aus 
Amſterdam, kommt von Danzig, log. bey Waͤlzers 
auf dem Roßgarten. Herr Scherz, ein Kaufmann 
aus Strasburg, kommt von Warſchau, log. in der 
Danziger Herberge in der Vorſtadt. 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
D. Ioh. Chriſt. Wulff Ichthyologia cum Amphibiis 
regni Borusſici methodo Linneana, 8 maj. 24 gr. 
Linne Reiſen durch Weſtgothland, mit Kupf. gr. 8, 
765, 3 fl. von Muſchenbrock Beſchreibung der dops 
pelten und einfachen Luftpumpe, nebſt lehrreichen 
Verſuchen, mit Kupf. 8, Augſ. 765, 1 fl. 15 gr. 
Joh. Aug. Roͤſels Inſectenbeluſtigung, 4 Theile, 
nebſt Beitrag, mit neu illuminirten Kupfern, 4, 
Nürnb. 765, 190 fl. Sammlung neueſte auserleſe⸗ 
ner heiliger Hochzeit und Trauungsreden, 8, Tub. 
765, 2 fl. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kaͤnterſchen Buchladen ausgegeben. 


